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Kunst

Galerienrundgang
Von (cai)

Galerien

vom 02.06.2015, 15:27 Uhr Update: 08.06.2015, 16:43 Uhr

Künstler sind Schmarotzer

Wie führt man mit einem Gabelstapler eine

Obduktion durch? (Oder halt mit einem

"Hubwagen".) Hm. Klingt nach einer

Performance. (Oder einer Scherzfrage.) Die

Antwort findet man in der Ausstellung mit

dem verheißungsvollen Titel "Autopsie mit

Hubwagen". Leider auch nicht. Dort hat

eher ein Heimwerker einen künstlichen

Darmausgang gebastelt. Oder eigentlich

einen Kanalanschluss. Für einen

Holzcontainer, der größer ist als mein

Wohnzimmer und in dem dauernd Musik

läuft (seltsamerweise nix vom Hansi

Hinterseer). Ach, gibt’s jetzt schon

Selbstbau-Einzimmerwohnungen von Ikea?

Nein. Außerdem ist das ein Kaffeehaus.

Der Hans Schabus hat sich jedenfalls

parasitär in der Galerie Engholm

eingenistet und leitet sein Abwasser in ihr

Klo. Brutal bohrt sich sein Abflussrohr

durch ihre Wände. (Und das Schild für sein

Lokal hat er einfach vom Café Hansi im 20. Bezirk abmontiert.) Aber

weil die Skulptur "Café Hansi" zu riesig für einen Sockel ist, lagert sie

eben auf vielen, vielen Bierkisten (Hansa-Bier). Ein Hubwagen (der

"Hanse Lifter") stemmt ebenfalls brav mit. Außen ist der Container

sowieso reichlich dekoriert mit Hans-Fanartikeln. Ein Poster von Hans

Krankl, ein Steckbrief ("Wanted by the Galactic Empire: Han Solo"),

Wein aus dem Hansdom, äh: Step-Hansdom. Der Hans steckt also im

Detail (das hört sich ja fast unanständig an).

Oh, auf der Tür steht: "MI 19 - 23." Sehr witzig. Da hat die Galerie zu.

Na ja, müssen die halt Überstunden machen, um die Gäste

reinzulassen, die dem Künstler persönlich Trinkgeld in die Hand

drücken wollen, denn der ist der Barkeeper. Drin soll alles verspiegelt

sein. Aha. Eine narzisstische Persönlichkeit. He, das Ganze ist ein

Selbstporträt! Vielleicht das originellste überhaupt. (Genial.)

Nix übersehen: "Landschaft mit

Bäumen, einem Fluss, Wolken und

der Sonne." Sergej Popolsin ist

freilich blind.

© Rosmarie Spitzer
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Kerstin Engholm Galerie

(Schleifmühlgasse 3)

Hans Schabus, bis 16. Juni

Di. - Fr.: 11 - 18 Uhr

Sa.: 12 - 16 Uhr

In der Nacht sind alle Farben - bunt

(cai) Ein tauber Komponist, ein Sprinter ohne Füße, okay, auf den

stummen Sänger warten wir noch (obwohl: Milli Vanilli?), und Sergej

Popolsin findet halt nix dabei, dass er als Blinder malt: "Da braucht

man sich gar nicht wundern. Sie finden Ihre Nase doch auch mit

geschlossenen Augen." Moment. . . Ja, stimmt. (Die Wohnung in Wien,

wo er mit seiner Frau, Rosmarie Spitzer, lebt, ist übrigens zugleich

Atelier und Ausstellungsraum.)

Wer nun glaubt: "Na ja, da wird einer den Pinsel als Blindenstock

benutzen und ein bisserl auf der Leinwand herumtappen und alle sagen

ihm: ,Super, sehr schön!‘", der weiß eben nicht, dass der Russe

(Jahrgang 1964) erstens das Handwerk vor seiner Erblindung erlernt

hat (an der Kunstfachschule in Irkutsk) und zweitens ein verdammt

gutes Vorstellungsvermögen hat. Letzteres trainiert er, der in der

Sowjetarmee Panzerfahrer war, mit seinem Hobby: Panzermodelle

bauen. (Und er kann schließlich nicht in der Bauanleitung nachschauen,

wo was hingehört.) Und wie hält er die Farben auseinander? (In der

Nacht sind doch alle schwarz.) Er kauft sie einfach in Russland. An die

erinnert er sich. Dann macht er Kerben in die Verschlüsse. Die

russischen Farben haben ihm sogar erst das Augenlicht genommen.

Quasi. Die Tuben waren früher nämlich aus Blei. Und daraus hat er die

Kugel gegossen, die er sich 1990 in Sibirien in den Kopf geschossen

hat. Und ein Jahr später war seine erste Ausstellung.

Ob schmissiges Farbspektakel ("Erwartung des Herbstes": ein

dramatisches Blätterleuchten, wo der Wind das Gelb aufwirbelt) oder

souveräne Harmonie (wie in der radikal reduzierten "Landschaft mit

Bäumen, einem Fluss, Wolken und der Sonne"), Popolsins wahres

Talent liegt in der "Beobachtung" der Natur. (Und angeblich sieht man

eh nur mit dem Herzen gut.) "Ein kleines Lächeln": Und genau dafür

sorgt die naiv gezeichnete Blume, die sich in einer "erwachsenen"

Landschaft die kindliche Unbeschwertheit bewahrt hat. So, und jetzt

sollten wir vielleicht über diese Worte eines Blinden nachdenken: "Die

meisten Menschen haben verlernt zu schauen. Die fotografieren jeden

Augenblick."

Kulturmanagement Spitzer

(Mexikoplatz 24/21)

Sergej Popolsin

0664/ 5925525

www.popolsin.com

http://www.popolsin.com/
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